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In wahren Begegnungen 
wirkliches Leben finden

«Alles wirkliche Leben ist Begegnung.» So das altbekannte Zitat des jüdischen 
Philosophen Martin Buber. 

Wir alle kennen sie vermutlich, diese Sehnsucht, keine To-do-Liste abhaken, Vor-
bereitungen treffen, Emails beantworten oder anderes erledigen zu müssen. Ein-
fach nichts tun zu müssen, nur zu sein – und das am liebsten mit den Menschen, 
die uns wichtig sind. In wahren Begegnungen also wirkliches Leben zu finden.

Für uns als VBG geht das am besten im Sommer. Sommer, das bedeutet, Zeit 
mit Schülerinnen und Schülern, Studierenden und Kursteilnehmenden zu ha-
ben – wirkliche Zeit. Sie beinhaltet mehr als die Treffen im Alltag, bei denen man 
oft lediglich kurze Begegnungen hat, da der nächste Termin schon feststeht und 
wartet. Zeit zu haben bedeutet in Moscia, Rasa oder an einem anderen schönen 
Ort zu sitzen und von oberflächlichen Gesprächen in tiefe Fragen abzutauchen. 
Fragen, die das Gegenüber schon länger mit sich herumträgt. Überlegungen, die 
Zeit brauchen, um fertig gedacht, besprochen und evtl. sogar geklärt zu werden. 
Das wird möglich. Und das alles in Ruhe. 

Dallas Willard, ein amerikanischer Religionsphilosoph, wurde einmal gefragt, 
wie er Jesus mit nur einem Wort beschreiben würde. Seine Antwort war «relaxed». 
Genau das ist es, was in Sommer-Begegnungen möglich wird. In das Geheimnis 
einzutauchen, wie Jesus seine Begegnungen mit Menschen gelebt hat. Er hatte 
keinen Zeitdruck, keine Eile und war nie in Hektik. Er hatte Zeit, er hat sie immer 
noch und er schenkt sie uns. Zeit, um in wirkliche Begegnung und wirkliches 
Leben mit anderen Menschen zu investieren.

Und somit hat Martin Buber offenbart, was Gott in uns hineingelegt hat:  
Beziehung zueinander und Beziehung zu ihm, das ist unsere Bestimmung, darin 
finden wir Erholung, Ruhe, Inspiration und letztlich IHN selbst. 

Viel Freude beim Lesen und bei sommerlichen Ruhemomenten auch im früh-
herbstlichen Alltag! ◄

Lukas Wellauer
Leiter der VBG
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Anwendungsidee:  
Die Buffett-Methode
Allen, die sich an einem Buffet auch mal zu viel auf 
den Teller häufen, empfehle ich die Buffett-Methode, 
die auf den US-Investor Warren Buffett zurückgeht:

1.	 Schreibe deine 25 wichtigsten Lebensziele auf.

2.	 Markiere die 5, die dir am wichtigsten sind.

3.	 Streiche die restlichen 20.

Die gestrichenen 20 sind nicht falsch, aber sie 
lenken dich ab. Diese radikale Fokussierung ist zwar 
schmerzhaft, weil sie Verzicht bedeutet. Gleichzei-
tig schafft der dadurch gewonnene Freiraum aber 
Platz für das, was dir wirklich wichtig ist, und macht 
Lust auf genau diese Dinge.

Berufung ist (k)ein Buffet

Zwischen Exploration und Commitment
Studium hier, Praktikum dort, Ideen für 

Startups, Reisefieber – das Leben vieler jun-
ger Erwachsener gleicht einem vielfältigen Buf-
fet. Die Tische biegen sich unter verlockenden 
Möglichkeiten, von Sushi bis neapolitanische 
Pizza. Kein Wunder, dass man da erst mal kosten 
will. Dahinter steckt keine Unentschlossenheit, 
sondern ein gesundes und legitimes Bedürfnis:  
Exploration. Sich umsehen, probieren, verglei-
chen – eine zentrale Entwicklungsaufgabe auf 
dem Weg zur eigenen Berufung. Denn wer sich 
zu früh festlegt, rennt womöglich zielstrebig in die 
falsche Richtung.

Die Suche nach der eigenen Berufung braucht 
darum genau diese Phase des neugierigen Um-
schauens. Gleichzeitig kennen wir mit grosser 
Wahrscheinlichkeit auch die Herausforderung  
eines Buffets. Überladung, Geschmackschaos 
und zum Schluss ein flauer Magen. Wie beim Buf-
fet gilt es auch bei der eigenen Berufungssuche, 
den Moment für ein beherztes Nein zu finden. 
Selbst zu Dingen, die durchaus reizvoll aussehen. 

Warum Commitment entscheidend ist
Weil Commitment als Haltung in unserer 

Multioptionsgesellschaft nicht selbstverständ-
lich ist, hier zwei Gründe, warum Fokus und Com-
mitment in der Annäherung an unsere Berufung 
wichtig sind:

1. Psychologisch: Weniger ist mehr
Das Paradox of Choice zeigt eindrücklich: Je 

mehr Optionen wir haben, desto grösser wird 
die Entscheidungslähmung. Wenn wir uns aber 
nicht festlegen, verlieren wir nicht nur den Fokus, 
sondern häufig auch die Freude an dem, was vor 
uns liegt.

2. Biblisch: Euer Ja sei ein Ja
Jesus bringt es auf den Punkt mit den Wor-

ten: «Euer Ja sei ein Ja, euer Nein ein Nein.» 
(Mt. 5, 37) Entscheiden heisst auch verzichten. 

Genau darin zeigt sich geistliche Reife – nicht in 
grenzenloser Offenheit, sondern in einer gelas-
senen Begrenzung.

Berufung braucht Balance
Gerade im Übergang zwischen Studium und 

Beruf ist es besonders herausfordernd, die rich-
tige Balance zwischen Offenheit für Neues und 
Mut zur Verbindlichkeit zu finden. Denn diese 
Phase verlangt sowohl Exploration als auch Com-
mitment – und sie verlangt es gleichzeitig.

Genau an diesem Punkt setzt das  
Berufungs-Lab an: Mit der Methode des 
Design Thinking schauen wir uns das 
ganze Buffet an und lernen Tools für ein 
bewusstes Auswählen kennen. Dadurch 
nähern wir uns im Verlauf eines Jahres 
Schritt für Schritt persönlicher Klarheit, 
entschlossenem Mut und – als Folge  
davon – einem sinnerfüllten Leben. ◄

Kick-off
Sei dabei beim Kick-off über Neujahr:
29.12.2025 – 1.1.2026
www.vbg.net/berufungs-lab

 

Bensch Sager
ist Psychologe und begleitet bei 
der VBG junge Berufstätige auf 
dem Weg zu ihrer Berufung.

Je mehr Optionen wir 
haben, desto grösser 
wird die Entscheidungs­
lähmung.

►
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Danach weist Gallus dem Bären seinen Platz 
in der Schöpfung zu. Er weiss, dass der Bär als 
Symbol der Chaosmächte ebenso Raum in Gottes 
Schöpfung hat wie Gallus als Mensch. Hier klingt 
die grosse Rede Gottes am Ende des Buches Hiob 
an, in der Gott Hiob mit einer Anhäufung rheto-
rischer Fragen rund um die Schöpfungswunder 
in die Enge treibt. Es wäre allerdings eine Sache, 
wenn sich Gott dabei mit einem Verweis auf die 
Schöpfungswunder begnügt hätte. Er geht jedoch 
so weit, dem Leviathan seinen Raum zuzugestehen 
und behauptet, auch diesen geschaffen zu haben.

Lebensraum für alle Wesen
In der Bibel wie auch in der Legende vom Hei-

ligen Gallus ist die Schöpfung der Lebensraum 
aller Kreaturen, selbst der fragwürdigen. Hier 
wie dort rechnet man mit den unbeugsamen 
Naturgewalten und geht nicht davon aus, sie 
gänzlich bändigen zu können oder zu müssen. 
Gallus erkennt, dass er Teil der Schöpfung ist und 
weder über ihr noch getrennt von ihr lebt.

Damit sind einige zentrale Themen einer Öko-
theologie umrissen: Der Mensch nimmt zwar die 
Schöpfung in seinen Dienst, aber stets vorüber-
gehend und begrenzt. Zudem dient er seinerseits 
der Schöpfung, da nur so ein versöhntes Mitein-
ander aller Geschöpfe möglich ist. Nie wird die 

Schöpfung beherrscht oder ausgebeutet, denn 
sie ist und bleibt Gottes Werk. Der Mensch 

wohnt lediglich in ihr, zusammen mit al-
len anderen Geschöpfen, denen Gott 
das Leben geschenkt hat. So gesehen 
weiss die Legende von Gallus und 
dem Bären viel über das Leben in 
und mit der Schöpfung Gottes, und 
sie kann uns dabei helfen, einen ver-
söhnten Weg mit ihr zu finden. ◄

Wie so oft hilft der Blick zurück am besten, um 
den Weg nach vorne zu finden. So auch für das 
Verständnis einer ökologischen Theologie.

Eine denkwürdige Legende
Der Blick geht zurück bis ins 6./7. Jahrhundert, 

als der Mönch Gallus sich in der Region des heuti-
gen St. Gallen ansiedelte. Eines Nachts, während 
sein Gefährte Hiltibod schlief, war Gallus noch 
wach, als plötzlich ein Bär auftauchte. Gallus liess 
sich nicht einschüchtern, als der Bär sich aufrich-
tete, sondern befahl ihm im Namen des Herrn, für 
sein Essen zu arbeiten und Feuerholz zu holen. 
Der Bär tat, wie ihm befohlen. Anschliessend gab 
Gallus ihm ein Brot, unter der Bedingung, dass er 
sich nie mehr würde blicken lassen und sich in die 
Bergregion zurückziehen würde, denn, so Gallus, 
dies sei der Lebensraum des Bären, während die 
Menschen in den Tälern lebten. 

Nun handelt es sich bei diesem Bericht zwar 
um eine Legende, doch wollte man durch Legen-
den niemanden einen Bären aufbinden. Sie woll-
ten Einsichten ins Leben weitergeben.

Gott als Urheber der Schöpfung
Im Alemannischen galt der Bär als Symbol 

für das Böse und Feindliche. Er verkörperte jene 
Naturgewalten, die in der Bibel die Chaosmächte 
genannt werden, also das Meer, die Wüste oder 
der «Leviathan». In den Schöpfungsberichten 
drängt Gott genau diese Mächte (Meer und Wüs-
te) zurück, um Lebensraum zu (er)schaffen.

Doch zurück zur Legende: Gallus nutzt seinen 
Sieg über den Bären nicht, um ihn zu unterdrü-
cken, sondern teilt mit ihm sein Brot. Mönch 
und Bär dienen sich gegenseitig. Mit viel Fein-
gespür wird hier erzählt, was es bedeutet, wenn 
im Schöpfungsbericht steht, dass Gott dem Men-
schen die ganze Schöpfung anvertraute. Legende 
und Schöpfungsbericht sprechen beide nicht 
von Unterwerfung und Ausbeutung der 
Natur. Sie ist nicht da, um die Gier des 
Menschen zu befriedigen, sondern 
der Mensch erkennt sich zusam-
men mit allen anderen Geschöpfen 
als Teil der Schöpfung Gottes. Und 
indem Gallus sein Brot mit dem 
Bären teilt, kommt es zu einem ver-
söhnten Miteinander.

Bären umarmen und Bäume  
aufbinden – der Heilige Gallus 
und die Ökotheologie

Nie wird die Schöpfung 
beherrscht oder aus­
gebeutet, denn sie ist und 
bleibt Gottes Schöpfung.

Matthias Wenk
ist passionierter Theologe 
und pensionierter Pastor.
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Ungeradlinig

Judith, du bist Schriftstellerin, Ehefrau, 
dreifache Mutter und hast auf vier Konti­
nenten gelebt: Aufgewachsen bist du in der 
Schweiz, in Australien hast du ein Aus­
tauschjahr gemacht, in Amerika bist du 
auf eine Bibelschule gegangen und in Asien 
hast du gemeinsam mit deinem Mann eine 
Bibelschule geleitet.  

Würdest du die Kontinente in einer anderen 
Weise zuordnen, wenn du könntest?
Eine spannende Frage! Wahrscheinlich nicht. 

Ich bin froh, dass ich in Europa aufgewachsen bin. 
Das hat mir ein gutes Fundament gegeben, auch 
geistlich. Wenn ich in Amerika aufgewachsen 
wäre, wäre ich vielleicht Gefahr gelaufen, in Ex
treme zu verfallen. Ich bin auch froh, dass ich nicht  
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in Indien aufgewachsen bin, weil dieses Land mit 
vielen Restriktionen verbunden ist: Menschen mit 
Ambitionen stossen dort ständig an die Grenzen 
dessen, was möglich ist, zum Beispiel finanziell 
oder logistisch.

Wieso bist du von dem «guten Funda­
ment» in der Schweiz weg und für eine 
Bibelschule nach Amerika gegangen?
Ich besuchte in der Schweiz verschiedene 

Freikirchen, nachdem ich mich in der VBG- 
Bibelgruppe an der Kantonsschule bekehrt hatte. 
Irgendwann hatte ich aber den Eindruck, dass es 
noch mehr geben müsste. Das, was mir später an 
der VBG so zugesagt hat, der Grundsatz von weit 
denken und tief glauben, habe ich damals eher 
als Ausrede verstanden. Ich habe amerikanische 
Menschen getroffen, die klarer waren, auch mu-
tiger. Ich dachte: Da läuft etwas, die reden sich 
nicht raus! Ich wollte auch so in Bewegung sein. 
So kam ich nach Amerika.

Hat dir der Glaube in der amerikanischen 
Bibelschule dann mehr entsprochen?
Zunächst schon. Da war sehr viel Schönes 

dabei. Mit der Zeit habe ich aber gemerkt, dass 
ein Denken in Schwarz-Weiss nicht immer das 
ist, was man sich wünscht. In den USA ist mir 
ein amerikanisches Evangelium begegnet, das ich 
immer mehr hinterfragt habe.

Wie sah dieses amerikanische  
Evangelium aus?
Für viele Menschen war klar, dass Ameri-

ka eine Vorrangstellung hat. Amerika als eine  
militärisch mächtige Nation, als eine christli-
che Nation – das gehörte für sie zusammen und  

bedeutete, dass sie von Gott besonders gesegnet 
sind. Dahinter steckt die Vorstellung, dass das 
Christentum mächtig sein soll. So wie es heute 
mit Trump passiert.

Damit konntest du nicht übereinstimmen.
Nein. Jesus hat genau das Gegenteil gesagt. 

Grossmächte gab es schon immer, zur Zeit Jesu 
waren es die Römer. Jesus spricht nicht von Er-
obern, sondern von Loslassen, von Schwäche 

zeigen, die anderen gewinnen lassen. Das ameri-
kanisch-evangelikale Christentum versucht aus 
meiner Sicht jedoch, die Methoden des römischen 
Reiches zu übernehmen, denen sich Jesus klar 
widersetzt hat. So wird die Sicht schwarz-weiss 
und damit verbunden profitabel. Man verdient 
mit Nuancen nämlich kein Geld und wird damit 
auch nicht mächtig. Barmherzigkeit geht out the 
window und Fürsorge für die Schwachen will man 
sich erst gar nicht leisten.

Du hast deinen Mann in dieser Bibel­
schule kennengelernt. Hat er das ähnlich 
beurteilt wie du?
Er ist auf einem anderen Weg zum gleichen 

Ergebnis gekommen. Als wir vor Ort zu arbei-
ten begonnen haben, hat er gemerkt, dass die 
Leitungsstrukturen von Macht und Angst vor 

Judith Forgoston erzählt von ihrer 
Glaubensreise über Höhen, Tiefen 
und vier Kontinente hinweg

►

«Mit Nuancen 
verdient man 
kein Geld»
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Machtverlust geprägt waren. Mein Mann denkt 
kreativ, er sieht oft einfachere oder effizientere 
Wege, um etwas zu erledigen, aber er wurde stän-
dig gestoppt. Seine innovativen Ideen wurden ab-
gelehnt, stattdessen wurde Loyalität und religiöse 
Unterordnung gefordert. Ihm war bald klar, dass 
diese Arbeitsweise nichts mit der Bibel zu tun hat.

Wie ging es dann für euch weiter?
Wir wollten Menschen suchen, die einen ähn-

lichen Weg zurückgelegt haben, um uns wieder 
einzuordnen. Jahrelang hatte ich das Gefühl, dass 
ich nur mit meinem Mann über meine Erfahrun-
gen mit dieser Glaubenswelt reden konnte. In der 
Schweiz hätte man wohl nur den Kopf geschüttelt 
und gedacht, wieso hast du da überhaupt je mit-
gemacht? Wer nicht auch das Begeisternde und 
das Schöne dieser Art des Glaubens miterlebt hat, 
kann das nicht wirklich nachvollziehen. 

Seid ihr deshalb nach Indien gegangen?
Nein; das hatte mein Mann schon länger ge-

plant. Als wir zusammengekommen sind, war für 
mich klar, dass ich mit ihm mitgehe. Sonst wäre 
ich wohl nie nach Indien gegangen! Die ersten 
vier Jahre unserer Ehe verbrachten wir dann 
dort. Wir haben zwei Kulturen mitgebracht und 
in einer dritten gelebt.

Das klingt abenteuerlich!
Ja, und ich würde das tatsächlich niemandem 

empfehlen! (lacht) Aber unsere Ehe hat es über-
lebt und es ist auch viel Gutes dabei entstanden. 
Wir sind vor kurzem das erste Mal mit unseren 
Kindern dorthin zurückgereist, wo wir gelebt 
hatten. Diese reunion mit unseren ehemaligen 
Studenten war extrem berührend. Aus ganz In-
dien sind Menschen gekommen! Und wir hatten 
damals das Gefühl, alles falsch gemacht zu ha-
ben. Im Nachhinein hörten wir jedoch von den 
Leuten, wieviel Gutes Gott trotz unseren Fehlern 
vollbracht hatte.

Judith Forgoston im Interview

Wo hattet ihr zum Beispiel das Gefühl, 
etwas falsch gemacht zu haben?
Wir hatten sehr wenig hinterfragt, wie stark 

das Evangelium, das wir mitgebracht hatten, 
kulturell gefärbt war. Für unsere damalige Bibel-
schule war klar: Alle müssen das Evangelium hö-
ren, und zwar am besten in westlicher Form. Erst 
später merkten wir, was das für ein Unsinn ist, 
eine kulturell geprägte Version des Evangeliums 
in eine andere Kultur zu bringen.

Was hat dich in der Zeit in Indien sonst 
noch geprägt?
Vor allem zu sehen, wie viel wir im Westen 

durch unseren Individualismus verloren haben. 
In dieser Hinsicht sind wir arm!

Wie meinst du das?
In Indien ist ein Problem stets ein Problem der 

Gemeinschaft. Dass man Hilfe braucht, ist dort 
selbstverständlich. In unserer westlichen Kultur 
hingegen ist das nicht normal. In Indien ist es ein-
fach klar, dass man teilt, sei es das Essen, oder die 
Betreuung über die Generationen hinweg. In der 

10 / Bausteine



indischen Kultur ist man im Prinzip nie allein – 
was auf der anderen Seite auch zum Problem wer-
den kann, wenn man einen Rückzugsort bräuchte. 
Wir im Westen hingegen haben fast zu viele Rück-
zugsorte; es wird dann anstrengend, sich wieder 
in einer Gemeinschaft einzufinden.

Du hast insgesamt auf vier verschiedenen 
Kontinenten gelebt. Wenn du zu jedem 
Kontinent einen Satz sagen müsstest, 
welche wären das? 
Australien ist eine sehr junge Kultur mit sehr 

wenig Wurzeln. Da lernte ich den Wert der euro-
päischen Kultur kennen, deren Wurzeln tief ge-
hen. Europa ist ein Ort, wo man sich mit allem, 
was man tut, auf etwas beziehen kann. Man ist 
sich bewusst, dass das, was man lebt, lehrt, singt, 
predigt einen Hintergrund und eine kulturelle 
Relevanz hat. Es gibt eine reiche Tradition, die 
aber natürlich auch zur Schwerfälligkeit werden 
kann. Indien lebt, wie gesagt, aus der Gemein-
schaft. Gleichzeitig sind die Probleme unermess-
lich gross. Und Amerika lebt die Leichtigkeit des 
Seins. Dort gibt es eine Fröhlichkeit, die nicht von 
Verurteilung und Kategorisierung geprägt ist.

Das ist eine Sicht auf Amerika, die zurzeit 
vielleicht eher überrascht. Was meinst du 
damit konkret?
In Amerika muss nicht alles perfekt sein. Ame-

rikaner sind sehr grosszügig gegenüber anderen 
Menschen; grundsätzlich begegnet man einan-
der mit Interesse. In der Schweiz ist das gegen-
seitige Verurteilen oft sehr schnell bei der Hand.  

Das ist für mich das Schwierigste aktuell; wenn 
man etwas anders macht, wird man schnell kri-
tisch beäugt. In Amerika lässt man den anderen 
leben, wirken, träumen, ohne sich dabei persön-
lich irgendwie angegriffen zu fühlen.

2021 ist dein erster Roman «A Broken 
Hallelujah» erschienen. 2025 dein zwei­
ter mit dem Titel «Scars of Gold». Wieso 
schreibst du Bücher?
Schreiben ist meine Art, Lebensthemen zu ver-

arbeiten, das war schon immer so. Zur Roman-
form bin ich gekommen, weil mir in meiner Krise 
nach dem Ausstieg aus der evangelikalen Szene 
Geschichten fehlten. Ich kannte viel theologische 
Literatur, aber kaum Stories. Unseren Weg aus 
der Enge heraus habe ich ja als Geschichte erlebt. 
So wünschte ich mir andere Geschichten, Theo-
logie mit Haut und Knochen – und merkte, dass 
ich das auch selbst machen wollte. 

Was meinst du mit «Theologie mit Haut 
und Knochen»?
Im Gegensatz zur Sachliteratur begegnen 

einem in einem Roman Figuren mit Herz, mit 
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«Ich wünschte mir 
Theologie mit Haut 
und Knochen»

►

Fo
to

: L
in

a 
B

ar
ri

os
, u

ns
pl

as
h.

co
m

September 2025 / 11



Ju
di

th
 F

or
go

st
on

 im
 In

te
rv

ie
w

 /
 F

ot
o:

 T
ho

m
as

 H
ur

te
r

Emotionen und der Komplexität menschlicher 
Erfahrungen. In diese Figuren kann man sich 
hineinfühlen, sich berühren lassen. Besonders 
nahe ist mir zum Beispiel die Figur des Valjean 
aus Les Misérables. Ohne ein Wort der Predigt 
erfährt er die Barmherzigkeit Gottes auf tiefste 
Weise. Den Roman finde ich in Bezug auf theo-
logische Themen deshalb eine wunderbare Form, 
um etwas mit Schwung und Herz weiterzugeben.

Wie gehst du in deinen Romanen mit dem 
Christentum um?
Es gibt darin einen klaren Bezug zum Christen

tum, doch wird die innere Zerrissenheit vieler 
Christen ebenfalls zur Sprache gebracht. Ent-
sprechend wird viel sogenannt «Christliches» in-
frage gestellt. Im zweiten Roman geht es mir dar-
um, wie sich der Glaube von Menschen entwickelt, 
die nicht in ein christliches Schema passen, aber 
trotzdem eine Sehnsucht nach Gott haben. Men-
schen, mit denen die normale christliche Gemein-
de nicht umzugehen weiss. 

Welche Rolle hat die VBG in deinem 
Leben gespielt?
Die VBG ist für mich wie ein homing device 

– ein Ortungsgerät, das man braucht, wenn ein 
Koffer verloren geht. Schon in meinen ersten 
Jahren in verschiedenen Freikirchen konnte ich 
in der VBG über meine Erfahrungen reflektieren 
und teilweise befremdliche Haltungen wieder 
einordnen. Die Grosszügigkeit und Weisheit der 
VBG, die verschiedene Traditionen kennt und 

zwischen dem einen und anderen abwägen kann, 
hat mir sehr geholfen. Auch nach unserer Zeit in 
Amerika war das so; Felix Ruther zum Beispiel hat 
mir auf vielfältigste Weise geholfen, theologisch 
wieder Fuss zu fassen. Die VBG als Bewegung 
war mir eine Hilfe, mich wieder einzuordnen in 
einem gesunden, weiten und tiefen Raum. Da war 
nichts Oberflächliches, sondern eine grosse Reife, 
Spannungen aushalten zu können, ohne sich zu 
spalten. Das ist für mich ein Ausdruck der Liebe 
gegenüber dem Leib Christi. ◄

Das Interview führte Johannes Tschudi.

Mehr zum Thema
Buch:

«Jenseits von  
Halleluja»

www.judithforgoston.com/de/broken-hallelujah/
 

Hinweis
Judith Forgostons zweites Buch, «Scars of Gold», 
erscheint Ende 2025 auf Deutsch. 
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Offene Stellen:
Eine Anstellung in der VBG ist mit viel 
Leidenschaft und Freude verbunden. 
So sind wir auf der Suche nach einigen 
neuen Leuten, die unser Team berei-
chern können. Auf der VBG-Webseite 

unter www.vbg.net/jobs finden sich 
alle Stellenausschreibungen. Wir 
danken fürs Mitbeten und Teilen der 
Inserate und freuen uns auf spannen-
de Bewerbungen.

Neuigkeiten

Personelle Veränderung
Für die Begleitung der VBG-Gruppen an den 
Gymnasien der Region Bern / Solothurn / Fri-
bourg ist seit September Julia Helfenberger 
angestellt. Julia interessiert sich für andere 
Kulturen und absolviert deshalb an der Uni 
Zürich das Masterstudium in Humangeogra-
phie. In ihrer Freizeit ist sie gerne mit dem 
Fahrrad unterwegs — auch über grössere 
Distanzen. 

Seit Mitte Juli verstärkt Quirine Cobben das 
Kommunikations-Team und wird ab Septem-
ber die Leitung Kommunikation überneh-
men. Quirine schliesst demnächst ihren 
Master in Business Innovation an der HSG ab. 
In ihrer Freizeit organisiert sie gern Motto-
partys und führt tiefe Gespräche — beides 
am liebsten in Kombination mit gutem Essen. 

Herzlich Willkommen Julia und Quirine!

Herzliche Gratulation!
Meilenstein für Casa Moscia und Campo Rasa: 
Von Bronze auf Gold bei ibex fairstay – ein 
starkes Zeichen für gelebte Nachhaltigkeit!
Das führende Schweizer Nachhaltigkeitslabel 
ibex fairstay steht für unabhängig geprüfte 
Qualität in den Bereichen Management, 

Umwelt, Soziales, Regionale Ver
ankerung sowie Finanzen und 
Performance und damit für 
nachhaltige Ferien
erlebnisse.

Exclamation-Triangle Dumpster-fire Gas-pump MOBILE-ALT arrow-alt-circle-down book grin-stars hand-holding-heart globe-americas

September 2025 / 13



Fo
to

: V
B

G
 A

rc
hi

v

Flexibilität im Hinblick  
auf Kurse 2026 gefragt
Während der Bauzeit verlegen wir nach Mög-

lichkeit einen Teil unserer Kurse in die Casa Moscia 
oder an ausgewählte externe Orte. Einzelne For-
mate wie Ora et Labora für Studierende finden in 
einem kleinen «Pionierrahmen» in Rasa statt. Das 
vielseitige und detaillierte Kursprogramm 2026 
ist ab Ende September auf www.vbg.net/agenda  
abrufbar.

Ab Januar 2026 wird es still in Rasa: Die Seilbahn 
Verdasio–Rasa, unsere wertvollste Verbindung 
vom Tal ins Bergdorf, wird umfassend erneu-
ert. Bauherrin ist der Kanton Tessin, der Start-
schuss fällt im Januar 2026, und voraussichtlich 
bis Herbst 2026 bleibt der Zugang ins autofreie 
Rasa unterbrochen. Das Campo bleibt aus diesem 
Grund 2026 geschlossen, das Grotto wird wieder-
eröffnet, falls die neue Seilbahn noch während der 
Touristensaison ihren Betrieb aufnimmt.

Wertvolle Neuerungen
Die neue Seilbahn bringt viele Vorteile: voll

automatischer 24h-Betrieb, barrierefreier Zu-
gang, ein Lift von den Parkplätzen runter zur 
Station, optimierte Wartebereiche und ein 
freundliches, offenes Design. Dank der besseren 
Erreichbarkeit wird Rasa für Gäste somit noch 
attraktiver. Die sorgfältig in die Landschaft ein-
gebetteten Stationen schaffen einen modernen 
und zugleich stimmungsvollen Empfang am Berg.

Himmel-
wärts

Künftige Talstation Verdasio
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Michel Bieri
ist zusammen mit Rebekka 
Bieri Zentrumsleitung von 

Casa Moscia und Campo Rasa.

Campo Rasa macht Pause – 
und nimmt Fahrt auf für die 
Zukunft

Ein (vorläufig) letzter Herbst in Rasa
Bis Ende Saison 2025 ist das Dorf wie gewohnt 

sicher erreichbar. Der milde Oktober ist die per-
fekte Gelegenheit, Campo, Grotto und Kurse im 
beliebten Bergdorf noch ausgiebig zu genies-
sen – und bei einer letzten Fahrt vor der grossen 
Erneuerung einen Hauch Nostalgie zu spüren. 
Jeder Besuch und jede Buchung hilft uns, die 
auch finanziell herausfordernde Übergangszeit 
zu meistern.

Unterstützung für Rasa
Auch ohne eine offizielle Gäste-Saison ent-

stehen 2026 Kosten für Personal, Gebühren und 
Unterhalt. Unser neues Team möchte Rasa ab 
2027 beherzt weiterführen. Die Standortleitung 
verbringt 2026 deshalb in Moscia und absolviert 
dort ein Einstiegsjahr in Hotellerie und Gastro-
nomie, um 2027 voller Elan ins Campo zurück-
zukehren. Mit deiner Spende trägst du dazu bei, 
Rasa während der Pause zu erhalten und die 
Wiedereröffnung vorzubereiten.

Winter in Moscia: Genuss  
zum Budgetpreis
Während Rasa ruht, lädt Moscia zu einer ganz 

besonderen Wintererfahrung ein. Hier findest 
du eine ruhige Ferienalternative zu Winter
orten – ohne Trubel, aber mit weichem Licht und 
azurblauem Himmel, mildem Klima und einer 
einzigartigen Stimmung am Lago Maggiore. Es 
locken Spaziergänge am Seeufer, herrliche Wan-
derungen durch lichte Wälder und Ausflüge in die 
Umgebung. Dazu kommt ein mittlerweile breites 
gastronomisches Angebot in Ascona, Locarno 
und der erweiterten Region, das auch in dieser 
Jahreszeit Vielfalt und Genuss verspricht. Infor-
mationen und Buchungen: www.casamoscia.ch

Aufblick und Ausblick
2027 starten wir mit dem heutigen Team und 

frischer Energie in eine neue Saison. Die voll-
automatische Seilbahn wird Rasa für kommen-
de Generationen sichern. Deine Treue, dein Ge-
bet, dein Besuch und deine Spende machen eine 
Zukunft für Rasa möglich. Herzlichen Dank für 
alles Mittragen. ◄

Visualisierung der zukünftigen Talstation Verdasio

Künftige Bergstation Rasa
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Nach dem Mittagessen widme ich mich den 
Unterlagen zum Treffen, überfliege die Adress-
liste der eingeladenen Personen. Wer wird sich 
wohl im hektischen und dichten Alltag die Zeit 
freischaufeln, um heute am Treffen dabei zu sein? 
Suppe habe ich für 20 Personen gekocht – ich 
träume davon, dass viele kommen. Gleichzeitig 
spüre ich auch eine grundlegende Freude daran, 
mich zu engagieren – unabhängig davon, wie viele 
kommen werden. Wir halten die Fahne für Gottes 
Sache in der Pädagogik hoch. Das ist uns Motiva-
tion genug. Zudem weiss ich schon jetzt, dass ich 
auch heute wieder beschenkt heimkehren werde. 

Vor Ort treffe ich Annina. Wir sind ein eingespiel-
tes Team, und schon nach kurzer Zeit sind die 
Tische einladend gedeckt. Fünf Personen kom-
men heute. Nach dem Essen lesen wir mit der 
Bibellesemethode «Das stumme Gespräch» einen 
Bibeltext und fragen uns, wie Gott uns durch den 
Abschnitt für unsere pädagogischen Aufgaben 
inspirieren möchte. Im gemeinsamen Austausch 
öffnet Gott mir den Blick auf unsere Aufgaben in 
den Schulen. 

Motiviert und dankbar mache ich mich nach 
dem Treffen auf den Heimweg. Zu Hause wasche 
ich ab und räume das Material weg. Bevor ich zu 
Bett gehe, zünde ich die Osterkerze an und ver-
weile einen Moment vor Gott. ◄

Seit ich mich in der VBG engagiere, ob damals als 
Mittelschüler, als Studierender, in meinem Beruf 
als Lehrer oder heute als Angestellter der VBG, 
ist das Miteinander mit anderen Glaubenden im 
gleichen beruflichen Umfeld zentral. Hier teilen 
und leben wir den christlichen Glauben im Alltag. 
Hier erfahren wir uns als Leib Christi und als Salz 
und Licht für die Welt. Das begeistert mich – da-
mals und heute.

Zweimal im Jahr organisieren wir als Fach-
kreis «Pädagogik» in 13 Regionen der Schweiz 
Pädagogik-Treffen, die ich zusammen mit Anni-
na Gottschall jeweils vorbereite. Die Struktur der 
Tage, an denen die Treffen stattfinden, erinnert 
mich daran, wie die Juden zur Zeit Jesu sich auf 
den Weg nach Jerusalem zum Tempel machten:

An einem solchen Tag stehe ich frühmorgens 
auf und mache Brotteig. Während dieser auf-
geht und noch bevor der Rest der Familie er-
wacht, habe ich Zeit vor Gott, um mich mit ihm 
auf den Abend zu freuen: auf Begegnungen, auf 
Menschen- und auf Bibelworte. Nachdem unsere 
Kinder das Haus verlassen haben, widme ich 
mich dem Mise en Place für die Suppe und rüste 
das Gemüse. Sobald die Suppe servierbereit ist, 
kontrolliere ich das Material für das Treffen und 
packe alles ins Auto. 

Jedes Treffen startet mit einer warmen Suppe 
und frischem Brot. Das Mahl erinnert mich an 
Jesus, der seinen Freunden als Auferstandener 
den Tisch gedeckt hat. So kommen wir Pädago-
ginnen und Pädagogen aus unterschiedlichen 
beruflichen Situationen und Herausforderungen 
zusammen und dürfen uns zuerst am gedeckten 
Tisch stärken. 

Wie Rico Bossard heilige 
Momente mitten im 
Arbeitsalltag schafft

Rico Bossard 
ist Primarlehrer, Ehemann und Vater und seit über 20 Jahren 

Mitarbeiter bei der VBG. Wie Kinder lernen, fasziniert ihn 
ebenso, wie die Frage, wie Erwachsene zur (Glaubens)

Entwicklung von Kindern beitragen können. Im Beruf erlebt 
er immer wieder, dass Gott ihn im Austausch mit gläubigen 

Kolleginnen und Kollegen stärkt und ausrüstet, um Licht 
und Salz zu sein – in Wort und Tat.


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Viele Christinnen und Christen in der Schweiz sind 
erschüttert, mit welcher Geschwindigkeit und Härte 
in den USA das Recht des Stärkeren durchgesetzt und 
die Demokratie geschwächt wird. Zentrale christliche 
Werte wie Barmherzigkeit und Gerechtigkeit werden 
mit Füssen getreten. 

Die Situation in den USA können wir nicht verändern. 
Wir können aber hier in der Schweiz auf die zentralen 
Werte des christlichen Glaubens beharren und mithel-
fen, die Demokratie zu stärken.

Christliche Werte – 
gesunde Demokratie?

Bist du dabei?
Hast du Ideen oder sogar konkrete 
Beiträge, die du einbringen möchtest? 
Danke für deinen Input an: 
info@christnet.ch

 Dossier zum Thema: christnet.ch

Verantwortung 
VBG-Kursangebot 
(40–60%)
Ab August 2026 oder nach Vereinbarung 
suchen wir eine engagierte Persönlich-
keit, die das Kursangebot der VBG 
mitgestaltet, weiterentwickelt und 
Verantwortung übernimmt.

Bewerbungen bis 10. Oktober an Annina 
Gottschall, annina.gottschall@vbg.net, 
076 467 61 41

… zum Jobangebot

Weitere spannende Job
angebote findest du unter:

vbg.net/jobs

–VBG–
Jobangebot



Jetzt buchen 

Ein milder 
Winter 
im Tessin 
erleben

Alle Infos unter 
www.casamoscia.ch/winter
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Winter am Lago Maggiore:  
Ruhe & Natur geniessen und von 
einem attraktiven Sonderpreis  
von CHF 85.— profitieren. 

( Für eine Übernachtung pro Person  
inklusive Frühstück. )
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Dankbar

Die VBG lernte ich zu Beginn meiner Gymizeit 
in Schiers kennen. Einmal pro Woche kamen 
etwa 40-50 junge Menschen über Mittag zusam-
men, um sich über den Glauben auszutauschen, 
gemeinsam zu singen und zu beten. Ich durfte in 
dieser Gruppe einen Zusammenhalt erleben, der 
für mich eine grosse Stärkung war, und es ent-
standen auch tiefe Freundschaften. 

Dankbar bin ich für die wunderbare (und güns-
tige) VBG-WG, in der ich während meiner Stu-
dienzeit in Zürich viele Jahre wohnen durfte. 
Dass ich weniger Geld fürs Wohnen verdienen 
musste, erlaubte mir, mich dafür intensiver in 
der Studierendengruppe der VBG Zürich einzu-
setzen. Neben mehreren Jahren im Vorstand und 
als Präsident war ich auch mehrfach im OK der 
Hochschultage an der Uni und ETH Zürich. Zu-
gegeben: Mein grosses Engagement in der VBG 
Zürich war für mein Studieren an der Uni nicht 
immer nur förderlich. Dennoch hätte ich ohne 
all die theologischen Diskussionen und den Aus-
tausch wahrscheinlich nicht den Weg in die Theo-

logie als zweites Studium einge-
schlagen. Und ganz sicher hätte 
ich ohne die VBG Zürich ganz 
viele gute Freundschaften nicht 
gefunden. Nebenbei bemerkt: 
Die VBG ist kein Partnerver-
mittlungsinstitut, aber auch 
nicht das Gegenteil. ;-)

Ohne die VBG sähe mein Leben 
ziemlich anders aus. Ich bin 
sehr dankbar, dass es die VBG 
gibt und wünsche mir, dass 
noch viele andere Menschen 
von dieser Bewegung profitie-
ren können. Aus diesem Grund 
möchte ich etwas zurückgeben und unterstütze 
die VBG und ihre Mitarbeitenden ( ja, auch meine 
Schwester) noch so gerne mit einem monatlichen 
Dauerauftrag. Möge die Arbeit der VBG ganz vielen 
Menschen zum Segen werden! ◄

Christoph Gottschall-Rakut
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Wie Christoph Gottschall-Rakutt die 
VBG als Segen erlebte und deshalb 
etwas zurückgeben möchte

Abgesehen von den zwei Kurs- und Ferienzentren im Tessin finanziert sich die Arbeit der VBG fast ausschliesslich 
über Spenden. Das jährliche Budget (ohne Kurs- und Ferienzentren) beträgt rund CHF 1,8 Mio. Für einen ausge
glichenen Jahresabschluss benötigen wir Spendeneinnahmen in der Höhe von rund CHF 1,6 Mio. Dieses Ziel 
erreichen wir nur, wenn sich viele von euch mit einer grosszügigen Spende beteiligen. Dafür sagen wir im Namen 
aller VBG-Mitarbeitenden von Herzen Danke! — Überhaupt: Vielen Dank an alle, die sich (weiterhin oder neu) mit 
finanzieller Unterstützung an der Vision und am Auftrag der VBG beteiligen!

Unsere IBAN-Nummer findest du weiterhin auf unserer Website:  www.vbg.net/spenden

Abhängig von Spenden

QR-Code für 
Twint

( Hinweis: hierbei werden 
uns 1,5% Transaktions
gebühr abgezogen )

Empfangsschein Zahlteil
Konto / Zahlbar an
CH27 3000 0001 8004 1959 5
VBG - Vereinigte Bibelgruppen
Freiestrasse 38
8032 Zürich

Referenz
99 80000 00000 00000 01000 00153

Zahlbar durch (Name/Adresse)

Konto / Zahlbar an
CH27 3000 0001 8004 1959 5
VBG - Vereinigte Bibelgruppen
Freiestrasse 38
8032 Zürich

Referenz
99 80000 00000 00000 01000 00153

Zusätzliche Informationen
gemeinnützige Spende VBG allg. (steuerabzugsfähig)

Zahlbar durch (Name/Adresse)

Währung

CHF
Betrag Währung

CHF
Betrag

Annahmestelle

gemeinnützige Spende VBG allg. (steuerabzugsfähig)

QR-Code für
E-Banking
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Die grosse VBG-Familie
Geburtstag, Hochzeit, Baby?! Schicke deine Fotos an  

bausteine@vbg.net, um uns alle daran teilhaben zu lassen!

1

1.	 Johannes Tschudi feiert im November 
sein 5-jähriges VBG-Jubiläum. Gestartet 
im Bereich Schule der VBG ist er nun seit 
Anfang 2025 im Bereich Studium tätig.

2.	 Felix und Sibyl Ruther feierten Mitte 
Juli ihre Goldene Hochzeit. Felix war 
Gesamtleiter der VBG und gemeinsam 
waren sie viele Jahre in Moscia und 
Rasa mit Kursen und Vorträgen für die 
VBG im Einsatz.

2

Wir wünschen euch 
alles Gute, viel Freude 
und Gottes Segen!


